Dienſtag, den 22. Dezember (3. Januar) 


18812. 


odzer Tageblat 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertions aufträge ſännmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Was giebt es Neues in Rom? 


Wenn in der Caeſarenzeit zwei Reiſende irgendwo 
immer innerhalb des ungeheuren Reiches einander be⸗ 
gegnetch, ſtets wurde das Geſpräch mit der Frage er: 
öffnet: OQuid novi Romae? Was giebt es Neues in 
Rom?“! Das war die erſte und wichtigſte aller Fragen. 
Das Schickſal jo manchen Wortes, jo mancher Phraſe, 
deren ſich einft die Menſchen bedient haben, um Edles, 
Große oder Geheimnißvolles und Myſthiſches zu be 
zeichngg, war es ſchon, daß daraus im Laufe der Zeiten 
etwas Gewöhnliches oder Lächerliches geworden iſt. So 
dient heute die Phraſe: „Was giebt es neues in Rom?!“ 
in da einſt die Macht eines Weltreiches ſich kundgab, 
nur als Einleitung zu einem komiſchen Geſellſchaftsſpiele, 
bei pelchem die Mitwirkenden die Aufgabe haben, das 
Lache möglichſt lange zu verbeißen. Allein ſeit einigen 
Momten iſt dieſe Frage wieder eine überaus ernſte, ge⸗ 
wichige und ſchickſalsvolle Phraſe geworden, die wohl 
nicht mehr in luſtige Geſellſchaften für harmlos heiteres 
Spiel paßt, ſondern die vielmehr in Zeitungen, Parla⸗ 
meien und Kabinetten die allerernſteſte Anwendung 
finde und bei der gewiß Niemandem das Lachen 
font. 

Soll man dem Fürſten Bismarck, der ſchon fo viel 
Heiterkeit der Welt genommen, um lauter Größe und 
lauter ſchweren Ernſt an die Stelle zu ſetzen, ſoll man 
dem Fürften Bismarck darob zürnen, daß er die Frage: 
„Vas giebt es Neues in Rom“, in ihr altes Recht 
wieder eingeſetzt und fie dem harmloſen Spiel entzogen 
hat? Oder iſt es am Ende doch nur ein luſtiges Spiel, 
das er treibt, und nimmt er nicht gerade deshalb eine 
jo überaus jeriöfe Miene an, indem er nach dem Papſt 
fih erkundigt, damit das Lachen ja nicht bemerkt werde, 


das ſich unter ſeinem buſchigen, halb ergrauten Schnurr⸗ 
bart zu verbergen ſucht? Allein, das iſt nicht der Mann, 
der zu Scherzen und Späſſen taugt; und triebe er ſelbſt 
nur ein Spiel, ſo ſteckt hinter demſelben ſicherlich ein 
furchtbarer Ernſt. Fürſt Bismarck fühlt ſich jetzt mehr 
denn je zuvor während ſeiner Laufbahn als der Ver⸗ 
treter des konſervativen Prinzips. Damit iſt nicht ge⸗ 
ſagt, daß er keine Veränderungen will. Die Rollen 
haben gewechſelt. Der Liberalismus war die Urſache 
der großen Veränderungen, welche die Welt umgeſtaltet 
haben, aber ſeitdem der Liberalismus konſervirend ge⸗ 
worden iſt, tritt an ſeine Stelle das konſervative Prinzip 
als bewegende Kraft anderer und weiterer Veränderungen. 
Das konſervative Prinzip wird, wenn es von einem 
Manne gehandhabt wird, wie Bismarck, zum Gegentheil 
von Erhaltung und Stillſtand, es wirkt verändernd, es 
wirkt unter Umſtänden ſelbſt deſtruktiv und es giebt in 
jedem Falle den Anſtoß zu großen und folgenjchweren 
Bewegungen. Wenn Bismarck die Papſt⸗Frage in die 
Hand nimmt, dann handelt es ſich nicht um ein Zurück⸗ 
ſchrauben der Zeiger an der Uhr der Weltgeſchichte, denn 
das weiß er, daß das ein thörichtes Beginnen wäre und 
daß die Zeit ſich nicht nach der Uhr, ſondern daß die 
Uhr nach der Zeit ſich richtet. Bismarck will einen 
Zweck erfüllen, ein Ziel erreichen, eine Abſicht durch⸗ 
führen, wenn er die Papſt⸗Frage aufwirft und die Welt 
iſt ſchon in Bewegung darob, daß er ſie aufgeworfen hat. 
Wir ſehen, daß Italien beunruhigt und Frankreich 
betroffen iſt, daß in Spanien die Neugierde rege wird 
und daß ſogar der Sultan für die Frage Intereſſe zeigt 
und die Oeſterreicher fühlen in großem Maße die Be⸗ 
deutung derſelben. Bismarck ſucht nun zu verhindern, 
daß das Papſtthum, welches ſchon geraume Zeit dem 
Intereſſenkreiſe der europäiſchen Monarchen ausgeſchloſſen 
blieb, zu einer revolutionären Macht wird und er 
trachtet, den Papſt wieder in das konſervative Syſtem 


einzufügen. Frankreich wird dabei iſolirt, was Bismarck 
nur angenehm ſein kann, das fortſchrittliche Italien wird 
geſchwächt und in allen katholiſchen Staaten erreicht er 


die intimſten Verbindungen mit den ultramontanen 


Parteien. 

Italien klammert ſich an das in Berlin ausge⸗ 
ſprochene Wort vom „verantwortlichen Papſte“ an. Einem 
ſolchen will es Konzeſfionen machen — Thorheit, denn 
der Unfehlbare iſt nicht verantwortlich vor den Menſchen. 
Die apenniniſche Halbinſel iſt ſo von einer ſchweren 
Gefahr bedroht, von einer Gefahr entweder für ſeine 
Unabhängigkeit oder für ſeine Einheit. Und auf Frank⸗ 
reichs Stellung fällt ein dunkler Schatten. Was foll 
alſo wohl aus Europa werden, wenn mit der größten 
militäriſchen und politiſchen auch noch die geiſtliche Macht 
ſich vereinigen ſollte? Ja, die Frage: „Was giebt es 
Neues in Rom“ hat eine furchtbare ernſte Bedeutung 
erhalten. 


PU Eee en — 
Inland. 


St. Petersburg. Das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ proteſtirt gegen das Arrangement, durch welches 
die Tribute von Bulgarien und Oſt⸗Rumelien den Bond⸗ 
holders zuertheilt werden ſollen. Das Blatt betont, daß 
die Koſten für die Unterhaltung des ruſſiſchen Okkupa⸗ 
tionskorps zuvor bezahlt werden müßten. Rußland 
könne wohl auf die durch die neue Organiſation hervor⸗ 
gerufenen Verlegenheiten Rückſicht nehmen, ſeine Toleranz 
müſſe aber den befreiten Völkerſchaften zu Gute kommen 
und nicht den Bondholders, denen gegenüber die Priorität 
Rußland's in Betreff jener Zahlung ſich durchaus und 
evident auf der Baſis des Berliner Vertrages befinde. 


Die Gräfin Cuſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


| (Fortjegung.) 

Ein jo glänzendes Haus die Dönhoff auch führte, 

beſaß ſie doch nicht den mindeſten Einfluß in politiſchen 

ingen. Liebe und Vergnügungen aller Art waren ihre 
einzige Domäne. Selbſt Diejenigen, welche ihre Erhe⸗ 
dung zur Maitreſſe des Königs herbeigeführt hatten, um 
die gefährliche Coſel zu ſtürzen, wie Flemming, Man: 
teuffel, Frieſen, Lagnasco und Andere, hielten ſich fern 
don ihrem Hofhalt; blos Watzdorf, welcher davon träumte, 
daß er durch ſie Flemming werde zu Fall bringen können, 
hatte ſich an ihren Siegeswagen geſpannt und ſuchte 
ſich ihr namentlich dadurch angenehm zu machen, 
daß ir dem König ungeheure Geldſummen entlockte, 
welcht die Dönhoff dann mit vollen Händen vergeudete, 
jo kam es z. B. vor, daß die Ausgaben für eine einzige 
Soirße bis zum Betrage von 10,000 Thalern anwuchſen, 
eine gewiß für damalige Zeit enorme Summe. 

Die würdige Tochter der Dem v. Bielinska, welche 
ſich durchaus keinen Illuſion über die Beſtändigkeit Au⸗ 
gust hingab, war bereits vorſorglich auf ihre Zukunft 
bedacht und hatte in dieſer Hinſicht ihr Auge auf Beſen⸗ 
val und den jungen Lubomirski geworfen, deren 
Schmeicheleien fie ſehr gnädig aufnahm. 

König Auguſt gab zuweilen Denjenigen, welche 
am höchſten in ſeiner Gunſt zu ſtehen ſchienen, deren er 
aber überdrüſſig zu werden begann, auf irgend eine 
Weiſe zu erkennen, daß die Zeit nicht mehr ferne ſei, 
wo ihr Stern erbleichen werde, und daß ſie klug daran 


thäten, ſich bei Zeiten einen ehrenvollen Rückzug zu ſichern, 
bevor ſie plötzlich ganz in Ungnade fielen. So hatte 
Hoym, der Gatte der Coſel, welchen der König nur 
ſchwer entbehren konnte, obwohl er ihm nicht ſehr zu⸗ 
gethan war, gewitzigt durch das Beiſpiel Beichling's, 
Imhoff's nach dem Frieden von Altranſtädt, und end⸗ 
lich durch dasjenige ſeiner ehemaligen Frau, welche nun 
hinter den Kerkermauern von Stolpen ſchmachtete, raſt⸗ 
los darauf hingearbeitet, ſich einen Zufluchtsort und die 
nöthigen Mittel zu ſichern. Er hatte nach und nach 
alle ſeine in Sachſen gelegenen Beſitzungen verkauft und 
ſein Vermögen im Auslande placirt. Dieſelbe Sorge 
beſchäftigte auch Schulenburg unabläſſig. 

Mit der Dönhoff endete die Reihe der allmächtigen 
Favoritinnen am Dresdener Hofe. Der größte Theil 
Derjenigen, welche unter deren Regime eine Rolle ge⸗ 
ſpielt und ſo viele Intriguen geſponnen hatten, war ge⸗ 
altert oder geſtorben. König Auguſt ſelbſt hatte inzwiſchen 
auch die Luſt an den rauſchenden Vergnügungen früherer 
Zeiten verloren und fand höchſtens noch an der Jagd 
oder an dem Treiben der Leipziger Meſſe Gefallen. 


Sobald Zaklika erfahren hatte, daß Gräfin Coſel 
nach Stolpen gebracht worden jei, ſuchte er eifrig n 
Mitteln und Wegen, ſich ihr wieder zu nähe enes 
Schloß und ſeine Umgebungen waren ihm aft ganz un⸗ 
bekannt und er reiste daher vorerſt nach⸗Stolpen, um zu 
rekognosziren. Er hatte nicht zu befürchten, daß er in 
dem Flecken irgendwie beläſtigt oder Erkannt würde, denn 
man beachtete dort die vielen Durchreiſenden nicht ſon⸗ 
derlich. Hier erfuhr er denn, wa ſich im Schloffe zutrug, 
wer dort Befehlshaber war, abe auch, wie ſchwierig es 
ſei, ſich daſelbſt Zutritt zu se Dann ſchlenderte 
er einige Tage unauffällig rigs um die Mauern des 


Schloſſes, um irgend einen Eingang, eine Lücke zu er⸗ 
ſpähen, durch welche es möglich wäre, in's Innere zu 
gelangen; ſein Suchen war jedoch vergeblich. 

Ziemlich entmuthigt von dieſer erſten Rekognoszirung, 
kehrte Zaklika nach Dresden zurück, mit dem Vorſatze, 
ſich nun ungenirt öffentlich zu zeigen, dabei ſelbſtverſtänd⸗ 
lich den Gedanken nicht aufgebend, ſeiner Herrin auf 
irgend einem Wege Hilfe und Befreiung zu bringen. 
Die Sache war allerdings ſehr ſchwierig. In Dresden 
beſaß er wohl noch da und dort Bekannte, die ihm für 
ſeinen Zweck nützlich ſein konnten, aber wenige wirkliche 
Freunde. Aus Polen kamen damals ſtets viele Edel⸗ 
leute an den ſächſiſchen Hof und durch ſie konnte er 
vielleicht einige Protektion ſich erwirken. Der praktiſcheſte 
Weg von allen, die ihm in den Sinn kamen, dünkte es 
ihm zu ſein, wenn er trachten würde, unter die Garni⸗ 
ſon von Stolpen zu kommen; dieſer Weg war allerdings 
ein langwieriger und es thürmten ſich da faſt unüber⸗ 
ſteigliche Hinderniſſe vor ihm auf, allein ſein eiſerner 
Wille und ſeine grenzenloſe Ergebenheit für die Gräfin 
ließen ihn vor nichts zurückſchrecken. Sein altadeliger 
Name mußte ihm übrigens bei den am Hofe lebenden 
polniſchen Edelleuten als gute Empfehlung dienen, jo daß 
F von dieſer Seite auf einige Förderung ſeines Planes 
hoffen durfte. 

Sein Wiedererſcheinen in Dresden erregte anfangs 
einiges Erſtaunen bei den Hofleuten, die ihn kannten, denn 
Jedermann wußte, daß er früher zum Hofhalt der 
Gräfin Coſel gehörte, nach deren Sturz ſich Niemand 
weiter darum gekümmert hatte, was aus ihm geworden 
ſei. Zaklika erzählte ganz unbefangen, daß er zuletzt 
einige Zeit bei ſeiner Familie auf dem Lande zugebracht 
habe. Die Ankunft des Biſchofs von Cujavien, Sieniaweki, 
der ihn gekannt hatte, als er noch ein kleiner Junge 
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— (Unſer Papiergeld.) Durch Allerhöchſten Befehl 
vom 1. Januar, an den Finanzminiſter, wurde ange⸗ 
ordnet, eine weitere Emiſſion von Kreditbilletten zu 
ſiſtiren und die Zahl der in Zirkulation befindlichen 
Papierzeichen möglichſt einzuſchränken. Mit Rückſicht 
hierauf wurde beſohlen, aus den Mitteln des Reichs⸗ 
ſchatzes der Reichsbank die erforderliche Summe zu 
zahlen, um die Schuld der Bank auf 400 Millionen 
Rubel zu reduziren. Der Reſt der Schuld ſollte ſodann 
durch jährliche Zahlungen der Krone von 50 Millionen 
getilgt werden. 

Die Abzahlung der erſten 17 Millionen Rubel er⸗ 
folgte bereits im Monat Januar: In der Bilanz der 
Reichsbank vom 1. Oktober v. I., gleich nach der Ne: 
aliſation der Bankbillette 5. Emiſſion, fiuden wir die 
Schuld des Reichsſchatzes auf 350 Millionen herabge⸗ 
gangen, jo daß alſo der Allerhöchſte Befehl, bezüglich 
einer jährlichen Abzahlung von 50 Millionen Rubel 
eſſektuirt war. 

— Die Reichsbank theilt mit, daß in ihrer, während 
des Jahrmarlktes vom 26. Dezember bis zum 11. Januar 


gerne Unterkunft ſucht, weil ſie dort leichter einem un⸗ 
zu eröffnenden Filiale Menſelinsk (Gouvernement Ufa) 
1 


liebſamen Renkontre mit der Polizei ausgeſetzt iſt. 

— Das neu projektirte Eiſenbahnnetz umfaßt im 
Ganzen 1000 Werſt. Der Bau von 500 derſelben ſoll 
dem „Porjadok“ zufolge ſchon im nächſten Jahre begin⸗ 
nen, die anderen 500 Werſt werden erſt 1883 in An⸗ 
griff genommen werden. Zu dieſem Netz gehört jedoch 
nicht die von Brjansk nach Pinsk projektirte Eiſenbahn⸗ 
linie. 

Warſchau. Der Prokurator des Bezirksgerichtes 
machte in den dortigen Blättern bekannt, daß ſich bei 
der in Folge der Kataſtrophe eingeleiteten Unterſuchung 
herausgeſteilt hat, es hätten ſich während der Andacht 
weder in der Kirche noch auf der Freitreppe Juden be⸗ 
funden und es entbehrt die Behauptung, daß ein jüdiſcher 
Taſchendieb, der bei der Entwendung einer Uhr ergriffen 
mit dem Schrei „Feuer“ die Verwirrung hervorgerufen 
hätte, um ſich loszumachen, jeder Begründung. — 

— Am Sonnabend entſtand gegen 10 Uhr Abends 
in der Aktienſabrik Lilpop, Rau u. Loewenſtein in der 
Abtheilung der landwirthſchaflichen Geräthe Feuer. Die 
Feuerwehr war binnen ½ Stunde Herr der Flammen. 
Glücklicherweiſe vernichtete der Brand nur ein Drittel des Ge⸗ 
bäudes und iſt es nur der Aufopferung der Feuerwehr zu 
danken, daß das Feuer nicht das ganze Gebäude verzehrte. 
Der Verluſt an Holz⸗ und Eiſenmaterial iſt ſehr be⸗ 
deutend. Bei der Rettung waren 4 Abtheilungen der 
Feuerwehr thätig. 

— Auf Befehl des Oberpolizeimeiſters wurden bei 
verdächtigen Individuen Hausdurchſuchungen vorgenommen 
Bei dieſen Nevifionen wurden eine Menge Gegenſtände, 
die bei den Unruhen am 25., 26. und 27. Dezember 
abhanden kamen, vorgefunden und zwar: 3 goldene Uhren 
ſammt Ketten, 3 goldene Ringe, 91 Paar Ohrgehänge, 
7 ſilberne Taſchenuhren, 7 Uhren und 85 Uhrketten ver⸗ 
ſchiedener Qualität. In baarem Gelde wurden gefunden: 
119 Rubel 66 ½ Kop., 5 Dollar; dann noch 319 ver: 
ſchiedene Gegenſtände, als; Kleider, Bettzeug u. dgl. 

Warſchau. Wie das „Echo“ berichtet, hat das 
geweſene Comité für Angelegenheiten des Königreichs 


auch Wechſel diskontirt werden ſollen. 

— Die Zählung der Einwohner Petersburgs hat 
einige intereſſante Daten über die entlegeneren Stadttheile, 
die dort lebende Arbeiterklaſſe und das Petersburger 
Proletariat zu Tage gefördert. Ein Blick in die Frage 
bogen genügt ſchon, um zu erkennen, in welch' ſanitäts⸗ 
widrigen Verhäliniſſen das Leben der Armen⸗ und Ar⸗ 
beiterklaſſen der Reſidenzbevölkerung ſich abwickelt; man 
bedenke nur, daß in kleinen Quartieren von zwei Zimmern 
oft 40 und mehr Menſchen zuſammenwohnen. Die in 
Petersburg vorhandenen Wohnungen für Arbeiter und 
Proletarier zerfallen in Quartiere, die winkelweiſe ver: 
miethet werden, private Nachtaſyle, Herbergen und Ar⸗ 
beiterwohnungen. Die Quartiere der erſten Kategorie 
werden gewöhnlich von Perſonen gehalten, die das 
Wohnungsvermiethen gewerbsmäßig betreiben und vienen 
dem Abſchaum aus den verſchiedenartigſten Schichten 
der Geſellſchaft als Schlupfwinkel. Durch den Trunk 
heruntergelommene Veamte, junge Mädchen, die auf die 
eine oder die andere Art auf den Weg des Laſters ge— 
riethen, Diebe und Gauner, die ihre Strafzeit abgeſeſſen 
haben, findet man dort. Die Wirthe zahlen durchſchnitt⸗ 
lich 15 bis 20 Rubel für eine ſolche Wohnung und 
3 Rubeln 


denz über Gründung eines Lehrſtuhls für polniſche Lite⸗ 
ratur vorgelegt. 
Vorträge über polniſche Literatur ſollen danach erweitert 
und der Abtheilung der flaviſchen Philologie zugezählt 


verdienen, da ſie gegen eine Zahlung von 2, werden. 


monatlich 20 und mehr Perſonen darin beherbergen, eine Auch im fernen Süden, in Florenz ſoll nächſtens, 
erlleckliche Summe. In ſolch einer Wohnung trifft der | wie daſſelbe Blatt wiſſen will, ein Lehrſtuhl für ſlaviſche 
Blick des Beſuchers auf eine Reihe von ſchmutzigen Bett: Literatur errichtet werden und der Senat der Univerſität 


hat darüber das italienische Miniſterium der Volksauf⸗ 
klärung befragt. Zum Proſeſſor hat die Univerſität Herrn 
Teofil Lenartowicz, den bekannten polniſchen Dichter in 
Ausſicht genommen. Falls er abſagen ſollte, ſo wird die 
Proſeſſur Herrn A. Wolynsli angetragen werden. 

Einige verheirathe Frauen haben, wie der „Kuryer 
Warſzawslie“ meldet, Abendunterhaltungen bei ſich arran⸗ 
girt, an welchen ſich nur kinderloſe Ehegatten betheiligen, 
um über das Loos armer Kinder zu berathen und ihnen 
Hilfe zu bringen. Ein Beiſpiel, das wohl nachzuahmen iſt. 

Aus Krakau wird uns gemeldet, daß dort Helena 
Modrzejewska aus England bereits eingetroffen iſt. Die 
Künſtlerin wird zwei Wochen verweilen und kommt dann 
zu uns nach Warſchau zu Gaſtſpielen. — Die Ausſtel⸗ 
lung der Skizzen iſt dort im Dresdener Hotel eröffnet 


ſtellen; in den engen Zwiſchenräumen wimmelt eine aus 
Männern und Frauen der verſchiedenſten Altersſtufen 
beſtehende, vom Zufall zuſammengewürſelte, im Elend 
verwandte Familie umher. Vergebens würde man ver⸗ 
ſuchen, von der in ſolchen Spelunken herrſchenden Stick⸗ 
luft einen Begriff zu geben, in der aber menſchliche 
Weſen zu athmen verdammt ſind. — Die Nachtherbergen 
deren Zahl nur gering iſt, unterſcheidet ſich von dieſen 
Quartieren dadurch, daß die Schlafſtellen in ihnen nicht 
monatlich, ſondern durch die Zahlung von 3 bis 5 Kop. 
tag⸗ vielmehr nachtweiſe vergeben werden und daß ſie 
womöglich noch unſauberer und ungeſunder ſind als 
jene. Frequentirt werden ſie hauptſächlich von jener 
Klaſſe, welche den Augen der Sicherheitswache fernzu⸗ 
bleiben wünſcht und in den gewöhnlichen Herbergen nicht 


Polen dem Miniſter der Volksaufklärung die Korreſpon⸗ 


Die an der Univerſität von Warſchau 


| 
worden. Der Salon war überfüt und nach einer 
Stunde wurden bereits für 300 (ulden Skizzen ver: 
kauft. Veſondere Aufmerkſamkeit eregt die Skizze Ma⸗ 
tejko's „Hold Pruſſti“ (preußiſche Eſleiſtung). 
Von Neujahr ab wird hier in neues politiſch⸗ 
literariſches Blatt „Reforma“ erſcheinen S. P. H 


Ans hun d. 


Das „Journal offiziel“ veröffentlich die Ernen⸗ 
nungen des Baron von Courcel zum Jotſchafter in 
Berlin und des Grafen Chaudordy zum Jotſchafter in 
Petersburg. 


* — 
* 


Das Journal „Diritto“ jagt bei einergeſprechung 
der Möglichkeit, daß Deutſchland internahnale Ver⸗ 
handlungen über die Papſtfrage einleiten möche, Italien 
müſſe ſolchen Verhandlungen zuvorkommen, indem es 
ih Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland anſchieße und 
das Werk, zu welchem die Wiener Reiſe der eie Schritt 
geweſen, vollende. Nicht nur die die Papſtfrge allein 
betreffenden Gründe, ſondern auch Gründe ahemeiner 
Natur, beſonders die Erhaltung des europäiſchen friedens, 
müßten Italien hierzu beſtimmen. 

Das Journal „Popolo Romano“ demeſirt die 
Nachricht, daß Italien von den Mächten Erömungen 
über die Lage des Papſtes erhalten habe und erklärt: 
Die Regierung würde jede diesbezügliche Verhandlung 
ablehnen, indem fie die Frage der Freiheit des Japſtes 
als durch das Garantiegeſetz erſchöpft, als eim rein 
innere Angelegenheit betrachte. Das Journal fügt hinzu: 
„Wenn Oeſterreich⸗Ungarn, deſſen Bevölkerung gäaͤzllich 
katholiſch, niemals in zehn Jahren daran dachte um dies 
mit auerkennenswerther Delikateſſe, Zweifel in die Rechte 
Itallens auf Rom hervorzurufen, vielmehr immer die 
volle Freiheit Italiens anerkannte, die päpſtliche Frage 
als innere Angelegenheit zu regeln, jo iſt es zum Pin: 
deſten unzuläſſig anzunehmen, daß das zum großen Deile 
von Nichtkatholiken bevölkerte Deutſchland die päpfliche 
Frage als eine internationale betrachten könnte. Die 
Erklärungen ſelbſt der italieniſchen Monarchie bei Ser: 
legung der Hauptſtadt nach Rom verſchlöſſen jper 
äußeren Einmiſchung in dieſem Falle das Thor. der 
Papſt habe zwei Wege, entweder ih dem Geſchicke zu 
fügen, indem er mit Italien ſich auseinanderſetze, oſer 
abzureiſen. Wir glauben nach wie vor, daß der gegen⸗ 
wärtige Papſt zu ſehr Italiener iſt und ein viel zu hohzs 
Verſtändniß beſitzt, um den zweiten Weg zu wählen.“ 


Der „Nomanul“ beſpricht die Beilegung des öfter: 
reichiſch⸗rumäniſchen Zwiſchenfalls und ſchreibt: Unſete 
Beziehungen zu dem benachbarten Kaiſerreiche ſind wieder 
hergeſtellt. Beide Staaten befinden ſich in der Poſition, 
welche ſie vor dem Zwiſchenfalle hatten und fahren ſort, 
jeder für ſich, für die Vertheidigung feiner Intereſſen 
auf der Grundlage thätig zu ſein, welche er für ſie zu 
beſitzen vermeint. 


* * 
* 
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fehlte. Mehr als ein Fall lag vor, daß neue Regi⸗ 
menter, welche nur auf dem Papier exiſtirten, regelmäßig 
verrechnet und das Geld für dieſelben eingehoben wurde, 
während an ihrer Stelle einfach ein Theil eines alten 
Regiments exercirte und paradirte. Der fortwährende 
Wechſel in den höhern Befehlshaber⸗Stellen ruinirte den 
Staatsſchatz und führte überhaupt zu den größten Un⸗ 
zulömmlichkeiten. Die unfähigſten Leute wurden oft an 
verantwortliche Poſten geftellt und ſcandalöſe Prozeſſe 
zwiſchen Offizieren, Spielern und Wucherern waren förm⸗ 
lich an der Tagesordnung. Die Generale ſpekulirten mit 
ihren Untergebenen und die Soldaten ahmten das ihnen 
von oben gegebene Beiſpiel nach und nahmen das zu 
ihrem Unterhalt Nöthige, wo ſie es fanden, ohne dabei 
in der Wahl der Mittel zu ihrem Zwecke beſonders 
ſerupulös zu ſein. Der Markgraf Ludwig von Baden, 
deſſen Commando im Jahre 1703 im ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekriege das ſächſiſche Contingent unterſtellt wurde, 
wußte nicht, was er mit einer ſolchen Armee anfangen 
ſollte; nicht ſelten traf er, wenn es in Eilmärſchen vor⸗ 
wärts gehen ſollte, die ſächſiſchen Herren Offiziere, wie 
ſie ganz gemüthlich im Schlafrock in irgend einem 
Quartier lagen und ihre Ordres einfach ignorirten. 
Die Geſchichte von einem Hauptmann Görtz und ſeinem 
Rückzug aus Polen liefert einen ſprechenden Beleg für 


war, verſchaffte ihm endlich die erwünſchte günſtige Ge⸗ | 
legenheit, an die Ausführung feines Planes zu ſchreiten; 

er war nämlich entſchloſſen, ſich um die Charge eines 
Kapitäns in der ſächſiſchen Armee zu bewerben. 

Als man dem König von ihm ſprach, runzelte er 
anfänglich die Stirne und verlangte ihn dann zu ſehen. 
Er hatte den jungen Polen ſchon lange aus dem Ge⸗ 
ſichte verloren und fand ihn jetzt ſehr verändert; er 
muſterte ihn zuerſt mit mißtrauiſchen Blicken, allein, das 
offene Auftreten und das ehrliche Geſicht Zaklika's ver⸗ 
ſcheuchten ſeine Zweifel, namentlich, als er hörte, daß 
dieſer ſchon längſt freiwillig den Dienſt bei der Gräfin 
Coſel verlaſſen hatte, und jo willfahrte er denn Rai⸗ 
mund's Bitte ohne weitere Schwierigkeiten. 

Es handelte ſich alſo nur noch darum, ſich nach 
damaligem Brauche die fragliche Stelle zu erkaufen, 
wozu ſich bald Gelegenheit fand. Er wurde mit einem 
Deutſchen handelseins und zog die Officiers⸗Uniform an. 
Die Stellung war in mancher Hinſicht eine äußerſt un⸗ 
angenehme; andererſeits bot ſie aber Vergnügungs⸗ 
ſüchtigen Gelegenheit, an allen möglichen Zerſtreuungen 
theilzunehmen. Diejenigen Truppen⸗Abtheilungen, welche 
nicht zur Verfolgung der Conföderirten in Polen auf⸗ 
geboten waren, wurden viel mehr zu Paraden, -als zu 
anderen Dienſtleiſtungen verwendet. —— 


N Die Offiziere dieſer Armee ſahen ihre Regimenter | die Inſubordination und Indisciplin, die damals in der 
oft Jahre hindurch nicht. Im Winter lungerten fie auf ſächſiſchen Amee herrſchten. Dieſer pflichtvergeſſene 


Offizier ſollte dür beſtraft werden, daß er ſeine Sol⸗ 

daten ſchlecht gen tt hatte und etwas zu viel auf 

ſeinen eigenen Vorthsil bedacht geweſen, allein es gelang 

ihm durch ein kluges Manöver, die Detachements, 

welche abgeſchickt worden waren, um ihn feſtzunehmen, 

mit ſeinen Leuten zu umzingeln und zu Gefangenen zu 
N 


machen. 
\ 


der Straße und in den Vorſälen herum, im Sommer 
fand man ſie niemals im Felde oder auf dem Exercir⸗ 
platze, ſie blieben in der Stadt und lebten von dem 
Gelde, welches ſie ſich im Winter zu machen gewußt. 
Von Disciplin war nicht viel zu ſpüren. Man lebte 
flott und unterhielt ſich ſo gut als möglich, unbekümmert 
darum, daß es den Soldaten gleichzeitig oft am Nöthigiten 


Die Disciplinloſigkeit und Corruption in der ſäch⸗ 
ſiſchen Armee kamen Zaklika für ſeine Pläne ganz treff⸗ 
lich zu ſtatten; man konnte da mit Geld Alles durch⸗ 
ſetzen. ... Die Geſellſchaft, in welche er jetzt eintrat, 
kannte keinen höhern Zweck als das Vergnügen, ein 
luxuriöſes Leben zu führen, dabei ſich auf leichte Weiſe 
Geld zu erwerben und jo wenig wie möglich ſich von 
den Feſſeln der Pflicht beengen zu laſſen. — Das war 
ihr Programm. Das Beiſpiel des Hoſes wirkte zer⸗ 
ſetzend auf das Heer ein. Wenn die Angehörigen dieſer 
Armee Zeugen der bacchantiſchen Feſte waren, wie ſie 
die ſächſiſchen Machthaber feierten, wenn ſie ſahen, wie 
man zu Ehren ſchöner Damen Paraden abhielt und 
ungezählte Summen vergeudete, ſo iſt es am Ende be⸗ 
greiflich, daß Jeden die Luſt anwandelte, nach Kräften 
desgleichen zu thun, und Niemand ſeinen Soldatenberuf 
ernſt nahm. Allerdings fand ſich unter dieſer Maſſe 
von Angehörigen aller Nationalitäten da und dort Einer 
von ernſterem Charakter und von Pflichtbewußtſein und 
Dienſteifer erfüllt; dieſe waren aber ſeltene Ausnahmen 
und die Neckereien ihrer Kameraden verleideten ihnen 
gar bald ihre Stellung. Es konnte alſo Raimund 
Zaklika durchaus nicht ſchwer fallen, das Porte⸗Epée zu 
nehmen und unter ſeinen neuen Standesgenoſſen Bekannt⸗ 
ſchaften anzuknüpfen, welche ihm den Weg nach Stolpen 
bahnen ſollten, umſomehr, da keiner ſich nach dem Auf⸗ 
enthalt daſelbſt ſehnte. 


(Jortſetzung folgt.) 
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Der größte Theil des Stammes der Hammamos, 
etwa 2300 Zelte umfaſſend, wurde am 27. Dezember 
in Gafſa (Tunis) erwartet, um ſich zu unterwerfen. 
Der übrige Theil dieſes Stammes iſt ebenfalls zur Unter⸗ 


werfung geneigt. Die Inſurrektion in Süd⸗Tunis dürfte 
demnach gänzlich erloſchen ſein. Die Kolonne des Ge⸗ 
neral Delebecque, welche in Süd⸗Oran operirte, hat ihre 
Beobachtungspoſten wieder eingenommen, nachdem ſie die 
Inſurgenten vollſtändig auf marokkaniſches Gebiet zurück⸗ 
gedrängt hat. 

In dem Prozeſſe gegen den Präſidentenmörder 
Guiteau iſt eine intereſſante Wendung zu verzeichnen. 
Man iſt auf's Aeußerſte empört über den Richter, der 
die Verhandlungen leitet, und man verlangt, daß der 
Richter, welcher für den Verbrecher Partei zu nehmen 
ſcheine, wegen Verletzung ſeiner Amtspflichten in Anklage⸗ 
zuſtand verſetzt werde. 


Localherichte. 


Laboremus! 

— Das wäre alſo glücklich vorbei! Um allen 
zweideutigen Auslegungen dieſes Weh- und Ach⸗Rufes 
gleich von vornherein die Spitze abzubrechen, ſei ſofort 
erklärt, daß damit nur die harmloſen Feiertage gemeint 
ſind. Mit Spannung werden dieſelben erwartet und 
Jeder ſucht, ſo weit es in ſeiner Macht ſteht, mit dem 
äußeren Feſtkleide auch das Herz in eine gewiſſe Feſt⸗ 
ſümmung zu verſetzen. Beſonders find es die Weihnachten, 
auf welche ſich Männiglich freut; nach denſelben folgt 
eine kurze Pauſe und dann Neujahr. Ruhig, ohne einen 
Miston, der durch verſchiedene Umſtände hervorgerufen 
werden konnte, ſind alſo die Feſttage zu Ende gegangen. 
Die fröhlichen Geſichter, welche die vom lieben Chriſt⸗ 
kindlein durch die treue Gattin oder die gütige Mama 
geſendeten Geſchenke erzeugt haben, können ſich durch 
mehrere Tage hindurch nicht in ihre Alltagsfalten legen. 
Und da iſt ſchon wieder der Sylveſter-Abend vor der 
Thüre; am Neujahrstage muß gratulirt werden. Da 
würde es der Freund oder Bekannte gar übel vermerken, 
wenn man nicht mit einem Feiertagsgeſichte zu ihm 
käme. Ueberall erfolgt wechſelſeitiges Händeſchütteln und 
Beglückwünſchen und man hört auf der Straße wie in 
dem Extrazimmerchen nur „Proſit Neujahr.“ Das war 
nun auch diesmal die alljährlich wiederkehrende Freude, 
der allgemeine Feſtjubel! „Ruhe iſt des Bürgers erſte 
Pflicht!“ heißt des großen Dichters Mahnung und ſich 
dies Sprüchlein vor Augen zu halten, gebührt jedem ehr⸗ 
lichen Menſchen. Recht befriedigt können wir in dieſer 
Hinſicht auf die Feſttage zurückblicken. Straßenexceſſe und 
größere Diebſtähle ſind ja nicht vorgekommen. Die Mit⸗ 
glieder jener großen Gilde, welche ſich über die ganze 
Welt verbreitet, kann der hohe Gedanke an die Geburt 
des Heilands nicht ganz zur Ruhe bringen. Naſtlos ſtreben 
ſie bei Nacht — denn Tageslicht iſt ihnen ein Greuel. 
Iſt der Tag zur Neige gegangen, ſo verlaſſen ſie ihre 
Schlupfwinkel den Eulen gleich, die bel Nacht nur ge⸗ 
fährliche Feinde der kleineren Vögel ſind; ſie hält nicht 
der Anblick eines geputzten Chriſtbaumes, um den lieb⸗ 
liche Kinderchen herumtanzen, während Vater und Mutter 
mit Freude ſich am Jubel der Sprößlinge ergötzen, von 
ihrem unſauberen Handwerke ab. Feſtabend oder nicht! 
Das iſt ihnen gleichgiltig, wenn ſie nur der dunkle 
Mantel der Nacht ſchützt. Und nur Müßiggang iſt aller 
Laſter Anfang! Wie viele Menſchen hat nicht ſchon der 
Müßiggang auf die Bahn des Verbrechens geführt und 
dieſe ijt glatt. Schnell geht es abwärts, bald iſt Um⸗ 
kehr zu ſpät, ein ehedem vielleicht fleißiger Menſch iſt zum 
vollkommen ausgebildeten (2) Verbrecher geworden. Nach 
den Feſttagen iſt es alſo wieder Zeit, an die Arbeit zu 
gehen. Mit Fleiß und Ausdauer muß geſchafft werden, 
denn nur ſo kommt man endlich zum Ziele. Tages 
Arbeit, Abends Gäſte; ſaure Wochen, frohe Feſte! Die 
Werktage ſind zur Thätigkeit beſtimmt und am Feiertage 
ſoll ſich der Arbeiter erholen von den Mühen und Be⸗ 
ſchwerden, hätte er nun phyſiſch oder geiſtig ſein Werk 
vollbracht. Die Ruhe iſt immer beſſer nach angeſtrengter 
Arbeit; wenn Jemand Gott einen guten Mann ſein 
laßt, ſich am Montag auf die faule Haut legt und am 
Sonnabend noch immer dort zu finden iſt, ſo kann bei 
einem ſolchen Menſchen von Ruhe doch keine Nede Fein. 
Alſo drum frohen Muthes an die Arbeit; dann wird 
auch das neue Jahr mit günſtigen Erfolgen vorüber⸗ 
ehen. 

Be „Mit des Geſchicks Mächten iſt kein ew'ger 
Bund zu flechten.“ Der Monat Dezember des ver⸗ 
floſſenen Jahres war ein ſehr verhängnißvoller. Die 
unergründlichen Mächte ſchienen gerade den Weihnachts⸗ 
monat — die Zeit, in der Jeder ſich auf die Feiertage 
freut — dazu auserkoren zu haben, über die Menſch⸗ 
heit ein Füllhorn des Unglückes auszugießen. Kaum 
waren noch die Thränen derer verſiegt, welche in der 
ſchönen Kaiſerſtadt an der Donau um irgend einen An⸗ 
gehörigen trauerten, ſo berichtete der Telegraph über eine 
große Ueberſchwemmung fern in China, dem „Reiche 


der Sonne“, wobei das ſchauerliche Fatum 3000 
Menſchenleben forderte; noch las man in den verſchiedenen 
Blättern die näheren Details dieſes unermeßlichen Un⸗ 
glückes, als ſchon der furchtbare Würgengel unſere 
Nachbarſtadt Warſchau heimſuchte. 

Jammer über Jammer! In ſolchen Momenten tritt 
an die verſchont gebliebene Menſchheit das Gebot heran, 
Nächſtenliebe zu üben — zu helfen. Allenthalben regt 
ſich die Sympathie für die Opfer der Warſchauer Kata⸗ 
ſtrophe. Verruchte Hände haben ſich am Eigenthum, ja 
ſogar am Leben der Mitmenſchen vergriffen. Die Ver⸗ 
brecher harren der gerechten Strafe — aber die armen 
ihrer Habe beraubten Judenfamilien? Es iſt's ja Winters⸗ 
zeit und bitterkalt. Halbnackt vielleicht ſind Alt und 
Jung hinausgetrieben worden aus der Behauſung und 
ſtehen jetzt im Elende da. — Es gereicht uns nun zum 
größten Vergnügen, conſtatiren zu können, daß ſich auch 
hier lebhafte Theilnahme für die Opfer bekundet. Wir 
erfahren, daß Herr Texel am Mittwoch, den 4. Januar 
in ſeinem Theater eine Wohlthätigkeitsvorſtellung ver⸗ 
anſtaltet, deren Reinertrag den durch die Warſchauer 
Kataſtrophe vom 25., 26. und 27. Dezember v. J. be⸗ 
troffenen Familien gewidmet iſt. So oft noch ein Appell 
an die wohlthätigen Herzen der Bewohner ohne Unter⸗ 
ſchied der Religion erſcholl, nie war er ungehört ver⸗ 
hallt. Sicherlich wird auch diesmal ein wohlgefülltes 
Theater den beſten Beweis liefern, daß die Lodzer ein 
recht gutes Herz haben! 

— Die Akten der hieſigen Polizeibehörde bergen 
jetzt einen Fall, der zu den launigſten gehört, die im 
gerichtlichen Leben vorkommen mögen. Es erſchien näm⸗ 
lich geſtern Vormittag beim Herrn Polizeimeiſter ein Be⸗ 
wohner unſerer Stadt und klagte ſich ſelbſt wegen — 
Bigamie an. Eine ſtarke Portion Phlegma gehört dazu, 
ſich wegen irgend eines Verbrechens mit Gemüthsruhe 
dem Gerichte ſelbſt zu ſtellen; aber der muß ein recht 
ſonderbarer Menſch ſein, der ſich ſelbſt des obgenannten Ver⸗ 
brechens anſchuldigt. 
Gewiſſensbiſſe oder er wollte einfach ein Quartier haben; 
ihm iſt jetzt wohl. Er ſitzt gemächlich hinter vergitterten 
Fenſtern und ſtellt Betrachtungen an über die Fehlbar⸗ 
keit der Menſchen. Die eine von den Frauen hat ihm 
wahrſcheinlich das Leben ſchon genug verbittert, da ging 
er hin und — nahm ſich eine zweite. Möglich iſt es 
nun, daß auch dieſe die Epitetha „ſchönes und ſchwaches 
Geſchlecht“ nicht zur Geltung kommen ließ. Die Unter⸗ 
ſuchung iſt bereits im Zuge. 

— Varibté⸗Theater. Am Sonntag Abend ging 
in dieſem Theater zum erſten Male „Hinko“ oder „Konig 
und Freiknecht“ von Charlotte Birch⸗Pfeiffer in Scene. 
Es iſt recht anerkennenswerth, daß Herr Direktor 
Hummel durch eifrige Pflege des deutſchen Volks⸗ 
Schauſpiels beſtrebt iſt, uns genußreiche Abende zu ver⸗ 
ſchaffen. Was die Aufführung anbelangt, ſo kann die⸗ 
genannt werden. Herrn 


holtem Beifalle hinriß. 
fügten ſich auch die Frl. Aſtern und Lehmann und die 
Herren Schneider und Roſen in angemeſſener Weiſe ein. 
Am Mittwoch findet eine Repriſe dieſes Stückes ſtatt. 


— — 


Uerſchiedenes, 


— Alles iſt gerettet! iſt in der That Schlagwort 
in Wien geworden. Der Kleinbürger, dem die Steuer⸗ 
exekutoren doch noch ein Hemd auf dem Leibe gelaſſen, 
zitirt es in einem Anfalle von Galgenhumor, der Schuſter⸗ 
junge, der einen wohlverdienten „Beutler“ von Seite 
ſeines Lehrherrn glücklich entwiſcht, giebt ſeiner Genug⸗ 
thuung in derſelben Weiſe Ausdruck und der Tarockſpieler, 
der mit vieler Mühe einen „Pagat Ultimo“ ſeines 
Partners „aufgehalten“, macht ſich ebenfalls durch den 
Stoßſeufzer Luft: „Alles iſt gerettet!“ Auch allerlei 
lichtſcheues Vagantenvolk, welches die geheizte Wachſtube 
als angenehmſtes Aſyl in den froſtigen Winternächten 
betrachtet, weiß ſich dieſes Freiquartier für längere Zeit 
zu ſichern, indem es dem inquirirenden Polizeibeamten 
die drei inhaltsſchweren Wörtchen höhniſch zuflüſtert. — 
„Werden Sie langſam fahren!“ herrſchte dieſer Tage ein 
Polizeimann einen „Fiaker“ (wie dort auch der Kutſcher 
heißt), welcher unvorſchriftsmäßig ſchnell fuhr, drohend an; 
dieſer aber antwortete gleichmüthig: „Ah was, Alles iſt 
gerettet.“ — „Was, Sie höhnen,? Herunter vom Bock, Sie 
ſind arretirt“. — „Mein'twegen“, repoſtirt der Fiaker, 
„aber bringen's erſt a Sprungtuch“. 

— Kleine Urſachen — große Wirkungen. Dieſes 
Wahrwort wurde in den letzten Tagen durch eine Ver⸗ 
handlung vor der Strafkammer des königl. Landgerichts 
zu Hagen i. W. in ſehr tragiſcher Weiſe illuſtrirt, denn 
dieſelbe führte zur Verurtheilung der Inkulpatin zu 
dreijähriger Zuchthausſtrafe wegen einer — Zehnpfennig⸗ 
marke! Die nahezu ſiebzigjährige Wittfrau Kämper in 
dem Oertchen Witten übernahm von einer Nachbarin, 


Nun, der Mann fühlte vielleicht 


Namens Frau Wege, einen Brief zur Beſörderung nach 
der Poſt. Auf dem Poſtamt ſtellte ſich heraus, daß 
die auf dem Brief, klebende Marke bereits benutzt und 
abgeſtempelt worden war. Frau Kämpner gab auf Be⸗ 
fragen an, daß ſie den Brief und die Marke von Frau 
Wege erhalten habe. Dieſe, wegen Poſtdefraudation 
unter Anklage geſtellt, wies nach, daß ſie der Frau 
Kämper außer dem Briefe ein Zehnpfennigſtück zur Be⸗ 
ſchaffung der Marke gegeben habe. Nun wurde Frau 
Kämper wegen Poſtdefraudation unter Anklage geſtellt, 
jedoch ebenfalls freigeſprochen, da ſie durch Zeugen nach⸗ 
wies, daß ſie eine Marke von Frau Wege erhalten habe. 
Gegen dieſe Zeugen wurde der Verdacht des Meineids 
rege und die heutige Verhandlung ergab wenigſtens, daß 
Frau Kämper den Verſuch gemacht hatte, Zeugen dazu 
zu bewegen, eine für ſie günſtige, von der Wahrheit 
abweichende Ausſage abzugeben und zu beſchwöxen. Sie 
wurde in Folge deſſen zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt 
und ein Ehepaar Prein, das ſich an dem Verſuche der 
Verleitung zum Meineide betheiligt hatte, zu je 6 Mo⸗ 
naten Geſängniß. Alle dieſe Folgen hatte der unglück⸗ 
ſelige Verſuch, die Poſt um 10 Pfennig zu betrügen, 
nach ſich gezogen! 

— In London fand vor einigen Tagen die Trauung 
des Pächters Joſef Halle mit der Wittwe Eliſa Wels 
ſtatt. Beide Brautleute haben das 75. Lebensjahr über⸗ 
ſchritten; ſie waren vor mehr als fünfzig Jahren mit 
einander verlobt geweſen, als der Wille der Eltern ſie 
zwang, andere Verbindungen einzugehen. Jetzt, wo beide 
verwittwet, haben ſie den Herzensbund am Altare be⸗ 
ſiegelt. Das Brautpaar legte zu der Zeremonie Koſtüme 
an, wie man ſie vor einem halben Jahrhundert ge⸗ 
tragen, als Erinnerung an die Zeit ihrer erſten Liebe. 


Telegramme. 


Paris, 1. Januar. Der Seine⸗Präfekt Herold iſt 
heute Morgen geſtorben. — Der Empfang im Palais 
Elyſee hat heute dem Programm gemäß ſtattgefunden. 
Die Präſidenten des Senats und der Kammer brachten 
dem Präſidenten Grevy die Sympathien und die Chr: 
furcht des Parlaments zum Ausdruck. Dieſer erwiderte, 
er habe mit ganz beſonderer Genugthuung die von den 
beiden Kammerpräſidenten ausgeſprochenen Geſinnungen 
aufgenommer, — Bei dem Empfange des diplomatiſchen 
Korps, in deſſen Namen der Nuntius als Doyen die 
Glückwünſche darbrachte, erwiderte Grevy mit dem Er: 
ſuchen an die Vertreter der Mächte, ihren reſpektiven 
Regierungen den Ausdruck ſeiner Freundſchaft und Sym⸗ 
pathie zu übermitteln. 


— — 


Coursbericht. 
Berlin, den —. Januar 1882. 
100 Rubel S — M. — 


Ultimo Januar — M. — 

Warſchau, den 2. Januar 1882. 
Berli „ AT 25 
London 92 
Mari:: 8 
Wen „ 98 20 


AP rr 
Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 


bekannt, daß vom 1. (13.) November d. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 


I. Abfahrt der Züge von Lodz: 


Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 
" 5 "n 7 ” 25 " * 7 
e „ Nachmittags. 
" 6 " 5 " 40 Abends. 


II. Ankunft der Züge in Lodz: 
Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 
g Ai “ Nachmittags. 


5 Abends. 


" 3 " 
e 25 
„ 3 % 10 „ 25 „ 5 

Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtagen dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. 


— r — 
1 CIRCULARE. — PREIS-COURANTE. 

0 f 2 

7 5 Elegante und schnelle Ausführung 


aller Arten 


— 
FACTURFN 


Druckarbeiten für den geschäftlichen Verkehr 


übernimmt die 


ERS 


"NIONNNHIAY 


u u a ma zn 


— 
COMPTOIRBÜCHER. 


"NIDNNLLIIND — 


HOCHZEITS- & CONCERT-BILLETE. 
NATLAuVA-NATIISHK 3 SSdudx 


Brochüren, Jahresberichte, Werke ete. 5 
in verschiedenen Sprachen als: 24 

ern polnisch, deutsch, französisch, englisch u. 8. w. 9 
zu billigsten Preisen. A 


— 7 nm. 


POST PAPIERE & COUVERTS MIT FIRMEN. 
A ——————————— — 


— . We we weurl 
nat EIHEIDIEIIDIIEHH EI + zus 


ZONER'Ss Photographie- Atelier 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 


Das 


„Deutsche Hötel“ 


in WARSCHAU 


im Centrum der Stadt günstigst gelegen, hat 80 Nummern, vom Preise à 30 Kop. bis 2 Rubel pro 
Tag. — Der Hötel-Omnibus kursirt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Conditorei im Hötelgebäude, 
auch sind zur Bequemlichkeit der geehrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — 


Preise angemessen. 


Alle Sorten friſche 


Wichtig für Jedermann. 


Fiſch 
55 ER | Fiſche 
Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 


Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten geräucherte und marinirte Aale, empfiehlt 


von Vermittlungen bei ee — 1 
Au⸗ und Verkauf a nn 


von Käufern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 


Auſtellungen 


für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 
für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich für die Stadt als auch Umg⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszuführen 
im Stande bin. 


Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung eem Ein einfach möblirtes 


pfehlend, zeichne Hochachtend Stüb ch kl 


Adolph Herkt, 


Mädchen 


mein Geſchäft, vis-a-vis der Gas⸗Anſtalt 


Spinnlinie (Wölezanska-Straße) im eigenen Haufe mit Bett, wird von einem einzelnen Herrn geſucht. 


Nr. 830 Lit. A. 10—5 Adreſſen ſind im Variété⸗Theater abzugeben. 
Nee 2 ! 
Cöttage-Orgeln Frachtbriefe 


(Harmonium) 


aus der berühmten Fabrik von J. Estey & Comp. ae 5 g 80 Gen 95 


Näheres L. Z0NER's Atelier, Ringplatz Nr. 6. von L. Zoner, Ningplatz Nr. 6 zu haben. 


Aoszoseuollemsypon 


eAaKTops u Hagarea Aeon A Zone. 


anſtändiger Eltern, geſchult, von 14— 18 Jahren, für 


Anton Bergmann. 


1 


ur Vequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Lienkowski& Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Cadzer Tagehlatt.“ 
dig h alen meinen Freuen ON 


und Bekannten ein 


Herzliches Lebewohl. 


11 Ludwig Sachs. 


A zurückgekehrt, bin ich 8 
wieder perſönlich, täglich von 

9—6 Uhr zu ſprechen. Neuerungen: ſchmerzloſe Opera- 

tionen bei Nitrooxygen- Gas-Narkose, künſtlicher 

Zahnerſatz auf Aluminium-Basis, außerdem auf Gold⸗ 

und Kautſchuk⸗Baſis, Füllen ſchadhafter Zähne mit 


Gold ic. 5 
II. IX. Mehl 


deutſcher u. ruſſiſcher approb. prakt. Zahn⸗Arzt. 
Petrikauer Str. Nr. 254, Haus S. Roſen. 
Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um⸗ 


gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder⸗ 
gelaſſen habe. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be: 
handlung von Zahn⸗ und Mundkrankheiten, 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Herrn Triebe. 


Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 
Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 
M. Reisner, 
36—10 — prakt Zahn⸗Arzt. 
Eine 
für kleine Kinder wird geſucht. Näheres Haus Dr. Loh⸗ 


5 Srednia⸗Straße, 2 Stock, Thür Nr. 7 oder Exp. d. 
a 3—2 


Schludne i wygodne mieszkanie 
skladajgce sig 2 kuchni, pokoju i duzej komory na 
poddaszu jest do wynajecia zaraz, lub z dniem 1-g0 
Styeznia 1882 r. u wlasciciela 


T. Jeziorskiego, 


(Rög uliey St. Andrzeja i Wulezaüskiéj.) 3—3 


JOACHTM-CONGERT 


Donnerſtag, den 5. Januar 1889 
Abends 8 Uhr. 


Im Vogel'ſchen Saale. 


r nur in der Buchhandlung des 
Hrn. Richter zu haben. 


Ahaus FERRONI. 


Dienſtag, den 1. Jaunar ac. 
Große brillante Vorſtellung 


beſtehend 
aus der höheren Grotesque⸗ und Parforce⸗Reitkunſt, ver⸗ 
ſchiedenen Tänzen, Seiltanz ohne Balance, außergewöhn⸗ 
lichen akrobatiſchen, gymnaſtiſch. equilibriſtiſch. Produktionen. 
Anfang 8 ½ Uhr. — Kaſſenöffnung von 11 Uhr 
Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 
Der Circus iſt gut geheizt. 


Teatr Texla. 


Dzis we Wtorek dnia 3 Styeznia r. b. 


Mazepa 


Tragedja w 5. aktach, oryginalnie napisana przez 
Juljana Xx. 


We Srode, dnia 4 Styeznia r. b. 
danem bedzie : 

Przedstawienie teatralne na rzecz rodzin chrzescian- 
skich i starozakonnych dotknietych nieszezesnymi 
wypadkami w dniach 25, 26 i 27 Grudnia r. z. 

Komedja w 4 aktach z francuzkiegop. t.: 


Polowanie na zieciöw. 
Sehnellpressendruck ven Leopold Zoner. 


